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Berlin, den 13. Januar. 


Seine Majeſtät der König ſi 
a 2 nd von Neu⸗ 
Steelitz zurückgekehrt. * 


Berlin den 14. Januar. 
König haben Allergnädigſt geruht: Den bei Aller⸗ 
höchſtdero Geſandtſchaften in der Schweiz und in 
London angeftellten Legations - Secretairen, Kam⸗ 


merberren von Peng und von Thile den Titel 
„Legations⸗Rath“ beizulegen. 


Se. Majeſtät der 


a y Bekanntmachung. 

i St. Majeſtät der König haben Allergnädigſt zu 
fehlen geruht, daß das Krönungs⸗ und Ordens⸗ 
ef in dieſem Jahre am Sonntag den 19. d. M. 

a werden ſoll. Der beſchränkte Raum ge⸗ 

et nur die Anweſenheit der Herren Ritter und 


T Königlicher Orden und Ehrenzeichen, wel— 
2 RG zu dieſem Feſte und zur Königlichen 
el Einladungen erhalten werden. 
Berlin, 


den 13. Januar 1845. 


Se. Durchl. der Fürſt Ludwig zu Solms⸗ 
Lich und Hohen⸗Solms, iſt von Leipzig, der 
Ober⸗Präſident der Provinz Polen, von Beur- 
mann, von Poſen, und der Ober⸗Präſident der 


Provinz Preußen, Vötticher, von Königsberg 
in Pr. hier angekommen. 


— — 
poſen. — (Schluß des Berichts über die pie 
fige Provinzial⸗Synode.) — VIII. und IX. 
Kirchen⸗Verfaſſungs-⸗An gelegenheit. Es 
wird eine Presbyterial⸗Synodal⸗Verfaſſung in Ber 
bindung mit der Couſiſtorial⸗Verfaſſung gewünfäit- 
ie Grundzüge derſelben find folgende: a) Die 


Presbyterien mit Einſchluß der Kirchen-Vorſtände 
oder Kirchen⸗Kollegien find die berathenden und ver⸗ 
waltenden Organe der Ortsgemeinden. Der Geiſt⸗ 
liche der Ortsgemeinde iſt unter allen Umſtänden 
Mitglied des Presbyteriums reſp. Kirchenkollegiums, 
und unter mehreren Geiſtlichen iſt der erſte im Range 
der Vorſitzende. b) Die Kreis⸗Synode, beſtehend 
aus ſämmtlichen Geiſtlichen der Ortsgemeinden und 
aus je einem Deputirten der verſchiedenen Presbyte⸗ 
rien, aus einem Rechtsverſtändigen (Syndicus) 
und einem lebenslänglichen Ehrenmitgliede, welches 
ein angeſehenes, nicht geiſtliches Mitglied der Kreis- 
Gemeinde ſein ſoll, iſt das berathende Organ der 
Kreisgemeinde. Das verwaltende Organ der Kreis- 
Gemeinde iſt der Superintendent, und ihm zur 
Seite, mitwirkend und ſtellvertretend der Synodal⸗ 
Aſſeſſor. Sie find die Vorfiger der jedesmaligen 
Kreisſynode. c) Die Provinzal Synode iſt das 
berathende Organ der Provinzial-Gemeinde. Sie 
beſteht aus ſämmtlichen Superintendenten und je ei⸗ 
nem geiſtlichen und weltlichen Deputirten der Kreis 
Synoden, wie auch aus einem Deputirten von der 
theologiſchen Fakultät der nächſten Landes-Univerſi⸗ 
tät. Außerdem hat fie noch ein angeſehenes weltlis 
ches Mitglied der Provinzialgemeinde und einen 
Rechsanwalt zu lebenslänglichen Ehrenmitgliedern. 
Der jedesmalige General- Suptrintendent iſt der 
Vorfigende der Provinzial-Synode; ihm zur Seite 
ſteht ein Aſſeſſor. d) Das Provinzial-Eonfiftorium 
iſt das verwaltende Organ der Provinzialgemeinde. 
Es it eine ſelbſtſtändige kirchliche Behörde, deren 
Chef der jedesmalige General⸗ Superintendent if, 
welchem ein weltlicher Rath als Direktor der for 
mellen Geſchäftsführung zur Seite ſteht. (Nur 
wenn beſtimmt werden ſollte, daß der Präſident 


dem weltlichen Stande angehöre, erklärte die Sy⸗ 
node, daß der Ober-Präſident Chef des Conſiſto⸗ 
riums ſein möge, falls derſelbe evangeliſcher Con— 
ſeſſton iſt.) Die Beiſitzer des Conſiſtoriums find 
theils geiſtliche, theils weltliche Räthe. e) Die 
Landes⸗Synode iſt das berathende Organ der Lans 
desgemeinde. Sie beſteht aus ſämmtlichen Generals 
Superintendenten, je zwei geiſtlichen und zwei welt⸗ 
lichen Deputirten der verſchiedenen Provinzial-Ge⸗ 
meinden, und aus einem Deputirten von den theo— 
logiſchen Fakultäten ſämmtlicher Landes⸗Univerſitä⸗ 
ten. k) Das Ober-Conſiſtorium, mit einem geiſt⸗ 
lichen Chef und einem weltlichen Direktor, geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Räthen, iſt, das verwaltende 
Organ der Landesgemeinde. 

Hiernächſt ſind noch folgende Erklärungen abge— 
geben: 1) Es wird davon abſtrahirt, die Prinzi⸗ 
pienfrage über das Verhältniß der Kirche zum Staat 
und über den Begriff des Episkopats des Landes- 
herrn weiter zu erörtern. 2) Der Grundſatz, daß 
die Ernennung der verwaltenden Behörden der Kir— 
che nach wie vor von dem Landesherrn ausgeht, 
muß beibehalten werden. 3) Durch die der Kirche 
zu gebende Verfaſſung darf der Weg zur Verwirk⸗ 
lichung des Ideals einer allgemeinen evangeliſch-chriſt⸗ 
lichen Kirche nicht verſchloſſen werden. 4) Die kirch⸗ 
lichen Geſchäfte, welche bisher von den Regierungen 
verwaltet worden ſind, ſollen künftig in ihrem gan⸗ 
zen Umfange ausſchlicßlich zum Reſſort der Provin— 
zial⸗Conſiſtorien gehören. 5) Die Ausübung des 
Patronatsrechts bei Stellen Königlichen Patronats 
durch das Conſiſtorium wird beantragt. 

Ad IX. 2. In Betreff der Beſchränkung der 
Landräthe und Polizeibeamten auf Gegen⸗ 
ſtände der Kirchenverwaltung iſt beantragt: 
1) Daß die Kirchenbücher der Geiſtlichen lediglich 
von den Superintendenten revidirt werden ſollen, 
und die Verfügung der Königl. Regierung, nach 
welcher auch die Landräthe damit beauftragt ſind, 
zurückzunehmen ſei. 2) Daß den Landräthen und 
Kreisſecretairen die Reviſton der Kirchenrechnungen 
nicht mehr zuſtehe, und daß bei den Kirchen die 
88. 696. 697. Tit. XI. Th. II. des Allg. Land⸗ 
rechts allein maßgebend ſeien. 3) Daß weder bei 
Pfarrwahlen die Wahlverhandlung, noch bei Prä⸗ 
fentation der von Patronen gewählten Kandidaten 
die Vernehmung der Gemeinden von den Landräthen 
vorgenommen werde, daß vielmehr dieſe Geſchäfte, 
wie auch in andern Provinzen geſchieht, allein von 
den Superintendenten beſorgt werden. 4) Daß 
die Wahl der Kirchenvorſteher und Gemeinde-Re⸗ 
präſentanten, ſo wie deren Einführung entweder 
durch die Ortsprediger oder durch die Superinten⸗ 
denten geſchehe, und daß auch bei der Einführung 
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der Geiſtlichen die amtliche Aſſiſtenz der Landräthe 
unterbleibe. 5) Daß Disciplinar-Unterfuhungen 
gegen Kandidaten und Geiſtliche niemals den Lands 
räthen übertragen werden. 6) Daß die Vorla— 
dung der Geiſtlichen durch Landräthe, Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarien und Bürgermeiſter zu ihrer Verneh⸗ 
mung in Kirchen- und Schulſachen nicht mehr ſlatt— 
finde. 7) Daß bei den Verhandlungen mit den 
Gemeinden über Ein- und Umpfarrung, und Auf⸗ 
ſtellung neuer, ſowie Modiſizirung bereits beſtehen— 
der Stoltaxen die Prediger und Superintendenten, 
letztere auch bei den Verhandlungen über Pfarr- und 
Kirchenbauten, zugezogen werden. 

In Betreff der Schulen ift beantragt: 
1) Daß über die Schullehrer nicht ferner zweifache 
Conduiten⸗Liſten, einmal durch die Geiſtlichen und 
dann durch die Diſtrikts⸗Kommiſſarien eingereicht 
werden, daß vielmehr die Anfertigung derſelben aus— 
ſchließlich den Geiſtlichen als Schulinſpektoren ver- 
bleiben müſſe, da dieſe zur Beurtheilung des Leh⸗ 
vers am meiſten qualiſicirt ſind. 2) Die Lehrer 
werden häufig von den Diſtrikts⸗Kommiſſarien vor⸗ 
geladen und dadurch veranlaßt, den Unterricht zu 
verſäumen. Dieſes Vorladungsrecht ſoll den Di— 
ſtrikts-Kommiſſarien genommen werden. 3) Die 
Beaufſichtigung der Lehrer durch die Diſtrikts-Kom⸗ 
miſſarien erſcheint überhaupt ſehr unzweckmähig. 
Wenn eine Auſſicht durch Staats-Bebörden für 
nothwendig erachtet wird, ſo iſt dieſe allein den 
Landräthen zu übertragen. 4) Zurechtweiſungen 
der Schullehrer und die Einberufung derſelben zur 
Nachprüfung und zum methodologiſchen Curſus ſol— 
len nicht den Diſtrikts-Kommiſſarien und Landrä⸗ 
then, ſondern den Schul- Inſpektoren übertragen 
werden. 5) Eben fo ſollen die Geiſtlichen als 
Schul-Juſpektoren aus ſchließlich Schulhäuſer 
einweihen und Schullehrer einführen, nicht aber 
ſollen, wie zuweilen geſchehen, dieſe Handlungen 
von Diſtrikts⸗Kommiſſarien vollzogen werden. 6) 
Die Verhandlungen über Verſetzung der Lehrer und 
Beſetzung der Lehrerſtellen ſollen durch die Super⸗ 
intendenten gehen, wie dies in andern Provinzen 
des Staats der Fall iſt. 7) In welchem Verhält⸗ 
niſſe die Prediger als Orts-Schulinſpektoren und die 
Superintendenten als Kreis⸗Schulinſpektoren zu den 
in den Gerichtsſtädten eingerichteten beſondern Rek— 
tor⸗Klaſſen oder Rektor-Schulen ſtehen, iſt nicht 
klar. Dieſe Verhältniſſe ſollen feſtgeſtellt werden. 
8) Die Verhandlungen über Ein- und Ausſchulun⸗ 
gen Evangeliſcher ſollen nicht durch die Landräthe 
und Diſtrikts⸗Kommiſſarien ausſchließlich, ſondern 
unter Zuziehung der Geiſtlichen geſchehen. Auch 
ſoll die Ausſchulung evangeliſcher Schulkinder aus 
katholiſchen Schulen möglichſt erleichtert werden, 
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wozu vorgeſchlagen iſt, daß in der Vocation neu 
anzuſtellender Lehrer bemerkt werde, daß für der⸗ 
gleichen Ausſchulung keine Entſchädigung gewährt 
werde. 9) Es wird gewünſcht, daß bei der Etats⸗ 
Anfertigung und bei der Fixirung des Schuleinkom⸗ 
mens jedesmal die Geistlichen zugezogen werden. 

X. Allgemeine obrigkeitliche Anord- 
nungen. 

A. Heilighaltung der Sonn- und 
Feiertage. 1) Die Abſtellung des Wochen⸗ 
marktes am Charfreitage wird befürwortet. 2) Den 
Polizei⸗Behörden möge ein größerer Ernſt in Auf⸗ 
rechthaltung der geſetzlichen Beſtimmungen über die 
äußere Heilighaltung der Sonn- und Feiertage ein⸗ 
geſchärft werden. 3) Der geräuſchvollen Feier des 
ſogenanneen Sylveſter-Abends ſoll Seitens der 
Geiſtlichen durch Veranſtaltung einer kirchlichen Feier 
dieſes Abends entgegengewirkt werden. 4) Die 
Sonntagsſchule ſoll nur für religiöſe Fortbildung 
der Jugend benutzt werden. 5) Die äußere Hei- 
ligkeit der Sonn- und Feſttage darf durch Polizei⸗ 
Gewalt nur in ſo weit geſchützt werden, daß durch 
ſie Störung der Andacht bei dem Gottesdienſte, ſo 
wie öffentliche Verhöhnung der äußern Heiligkeit des 
Sabbaths und das daraus. entfichende Aergerniß 
verhütet wird. 

B. Heilighaltung des Eides. Die Staats- 
Behörde möge die Eidesleiſtung möglichſt beſchrän⸗ 
ken, notoriſch-irreligiöſe Menſchen und nicht con— 
firmirte Kinder, auch wenn fie das 14. Lebensjahr 
ſchon überſchritten haben, zur Eidesleiſtung nicht 
zulaſſen, und die Concurrenz der Geiſtlichen bei der 
Eidesleiſtung erweitern. a 

C. 1) Die Reform des Eherechts iſt dringend 
nothwendig. 2) Es muß dem Geiſtlichen geſtattet 
werden, die kirchliche Einſegnung derjenigen Ehen, 
die nach Gottes Wort unzuläſſig find, vorläufig 
zu verweigern, wogegen derſelbe gehalten iſt, die 
Entſcheidung des Conſiſtoriums einzuholen, und 
ſich dann derſelben zu fügen. 

D. Haustaufen und Haustrauungen find mög⸗ 
lichſt zu beſchränken. 

E. Dem nachtheiligen Einſluſſe der Leihbibliothe⸗ 
ken iſt theils durch Anlegung von Kirchen- und 
Schul⸗ Bibliotheken. theils durch eine zweckmäßige 
Kontrole der Leihbibltotheken entgegen zu wirken. 
Dieſe Kontrole kann durch eine gemiſchte Kommiſ— 
ſion geübt werden, welcher die Kataloge der Leih⸗ 
bibliotheken vorzulegen ſind, und welche die zuläſſi⸗ 
gen Bücher zu ſtempeln hat. Dann iſt darauf zu 
halten, daß ungefiempelte Bücher nicht unter das 
Publikum kommen. 

XI. Verbeſſerung der äußern Lage der 
Geistlichen und Schullehrer. 


1) Es iſt angenommen, daß das Minimum des 
Gehalts eines Geiſtlichen 500 Rthlr., eines Lehrers 
in der Stadt 200 Rthlr., auf dem Lande 100 Kthlr. 
ſein müſſe, und im Allgemeinen Folgendes beantragt: 
a) Der in hieſiger Provinz vorhandene geiſtliche 


Unterſtützungs⸗Fonds, fo wie alle übrigen kirchli⸗ 


chen Fonds ſollen öffentlich für Kirchen-Fonds er⸗ 
klärt und der Kirche zur ſelbſiſtändigen Verwaltung 
überwieſen werden. b) Die Fonds der evangeli⸗ 
ſchen Domkapitel, welche urſprünglich doch für 
kirchliche Zwecke vorhanden waren, ſollen auch für 
kirchliche Zwecke wieder hergeſtellt werden. c) Die 
von der Königl. Regierung hier und da unter ihre 
Verwaltung genommenen kirchlichen Kreis- Fonds 
ſollen den Kreiſen zur ſelbſtſtändigen Verwaltung 
zurückgegeben werden. d) Diejenigen Geiſtlichen ) 
in Städten, welche Mahl- und Schlacht-Steuer 
haben, womit zugleich eine Erhebung bedeutender 
Kommunal s Zufchläge verbunden iſt, ſollen eine 
Steuer⸗Vergütigung erhalten, oder wenigſtens von 
der Beſteuerung ihrer eigenen Conſumtion befreit 
werden. 

2) Die Abſchaffung des Beichtgeldes iſt wün⸗ 
ſchenswerth, jedoch müſſen die Gemeinden vorher 
befragt werden, wie ſie das Aequivalent dafür auf⸗ 
bringen wollen. 

In Beziehung auf beſondere Vorlagen: 

A. Angelegenheit der Senioratsweihe 
des Conſiſtorial-Raths Dr. Siedler. 

Die Synode erklärt: 1) Daß ſte die Unitäts⸗ 
Gemeinden, fo lange ſie die Subſtanz des evange⸗ 
liſchen Glaubens feſthalten und in Beziehung auf 
das Kirchenregiment mit der evangeliſchen Landes 
kirche verbunden bleiben wollen, als mit der evans 
geliſchen Landeskirche verbunden betrachten will, une 
geachtet der in neueſter Zeit in den Unitätsgemein⸗ 
den wieder hergeſtellten Senioratsweihe, gegen deren 
weiteres Eindringen in die evangeliſche Kirche ſich die 
Synode deshalb ernſtlich verwahrt, weil ſie eine 
mehr als einmalige Ordination eines evangeliſchen 
Geiſtlichen für unvereinbar mit der Praxis der evan⸗ 
geliſchen Kirche erkennt. 2) Daß dem Eindringen 
der Senioratsweihe in die Landeskirche dadurch ge⸗ 
wahrt werden ſoll, daß den Senioren der Unitäts⸗ 
Gemeinden das Recht nicht eingeräumt werde, die 
Ordination eines nicht zu den Unitätsgemeinden ge: 
hörigen Geiſtlichen zu vollziehen. 

B. Angelegenheit des Paſtors Wisli⸗ 
cenus. Die Synode erklärt: ſie halte unerſchüt⸗ 
terlich feſt an dem formalen und materialen Prin⸗ 
zip der evangeliſchen Kirche; ſie kann alſo mit der 
Lehre des ze. Wis licenus (deſſen Perfon ſie übri- 


gens ſorgfältig ſcheide von ſeiner Lehre) nicht in 


) Denſelben Anſpruch haben auch die Lehrer. d. Ned. 


Uebereinſtimmung fein; ſie weife vielmehr dieſe Lehre 
als unbibliſche und unwiſſenſchaftliche auf das ent⸗ 
ſchiedenſte zurück. 

C. Uebertritt vom Chriſtenthum zum 
Judenthum. Die Synode erklärt: 1) Bei 
Beurtheilung der vorliegenden Frage muß das Prin⸗ 
zip feſtgehalten werden, daß ſowohl das Intereſſe 
der Kirche als die individuelle Freiheit des Einzelnen 
zu wahren ſei. 2) Das Rabbinat muß verpflich⸗ 
tet werden, einen Chriſten nur unter der Bedin⸗ 
gung aufzunehmen, daß derſelbe ein vom Staate 
auszuflellendes Entlaſſungs⸗Zeugniß beibringt, wel⸗ 
ches letztere aber nur auf Grund des kirchlichen Atte⸗ 
ſtes, daß der chriſtliche Unterricht an ihm vergeblich 
geweſen ſei, gegeben werden darf. 3) Der Geift- 
liche, welcher den zum Uebertreten Geneigten un⸗ 
terrichtet, ſoll bei dem Gottesdienſte öffentliche Ge⸗ 
bete für die Erleuchtung deſſelben halten, wobei 
jedoch die Nennung feines Namens nicht flatıfinden 
und ſeine perſönliche Gegenwart nicht gefordert wer⸗ 
den darf. 4) Der dem zum Uebertreten Geneigten 
von einem dazu qualifieirten Geiſtlichen zu ertheilende 
Unterricht muß wenigſtens ein Jahr lang währen. 

D. Angelegenheit der ſeparirten Alt- 
Lutheraner. Die Synode beantragt, daß die 
Angelegenheiten der ſeparatiſtiſchen Gemeinden, wel⸗ 
che ſich unter dem Namen: Alt- Lutheraner, 
tonflituirt haben, möglichſt bald und zwar definitiv 
geregelt werden möchten, weil die gegenwärtige, völ⸗ 
lig ungewiſſe Stellung dieſer Gemeinden viele und 
bedeutende Uebelſtände veranlaſſen. ' 

Poſen, den 13. Januar 1845. 

Der Biſchof der evangeliſchen Kirche und General: 
Superintendent der Provinz Poſen. 
Dr. Freymark. 


Berlin den 13. Jan. Das Wort „frech“ 
hat wegen der Anklage gegen Karl Heinzen in den 
verſchiedenen hieſigen Kreiſen zu den mannigfaltig 
ſten Erörterungen Anlaß gegeben, da man wohl 
einſieht, daß durch dieſe Sache ein Gegenſtand in 
Anregung gebracht worden iſt, welcher wichtiger 
iſt, als es auf den erſten Anblick erſcheinen dürfte. 
Dr. Firmenich hat auf die an ihn geſtellte Anfrage 
ſein Gutachten über die eigentliche Bedeutung und 
Abſtammung des Wortes „frech“ nach Köln abge⸗ 
ſandt. Was über die Etymologie des Wortes in 
mehreren Blättern mitgetheilt worden iſt, enthält 
mehrere Irrthümer. Dr. Firmenich ſoll die Ab- 
ſtammung des Wortes durch die in dieſer Beziehung 
auffallende Uebereinſtimmung anderer (nicht germa⸗ 
niſcher) Sprachen mit der deutſchen klar dargethan ha⸗ 
ben. Worauf dieſer Sprachforſcher aber bei der ge⸗ 
nauen Begriffsbeſtimmung des Wortes einen 
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beſondern Nachdruck legt, iſt, daß er nachweiſ't, daß 
das Wort „frech,“ feiner eigentlichen Bedeutung 
nach, dem geſellſchaftlichen Leben, aber nicht 
dem öffentlichen Staatsleben angehöre, in⸗ 
dem Frechheit wohl eine ſehr tadelnswerthe Unart 
und ein ſittlicher Fehler ſei, aber durchaus nicht den 
Begriff des Verbrecheriſchen in ſich enthalte; 
die Aufnahme dieſes Wortes in die Geſetze ſei daher 
gegen den Geiſt der Sprache. Wenn ein Vater 
ſeinen Sohn der „Frechheit“ anklagen wollte, ſo 
würde er von jedem Gerichte abgewieſen werden. 
Obgleich die katholiſche Kirche z. B. es in Allem 
ſehr genau nehme, ſo würde doch ein Beichtvater 
ſich höchlich verwundern, wenn ein erwachſener und 
geiſtig geſunder Mann in den Beichtſtuhl käme 
und beichtete: „ich bin frech geweſen“ und ſich eines 
Lächelns über das enge Gewiffen feines großen Beicht⸗ 
kindes nicht erwehren können. Außerdem ſoll Dr. 
Firmenich darauf aufmerkſam gemacht haben, daß 
in Bezug auf das Wort „frech“ eine Begriffs. 
verwirrung ſtattſinde, indem von einer Seite 
für „frech“ gehalten werde, was bei der Nation 
als „freimüthig“ gelte; in dieſer Beziehung 
müſſe aber der Geiſt der Nation, welcher die Spra⸗ 
che geſchaffen habe, den Ausſchlag geben. Da 
man den Charakter des genannten Sprachforſchers 
hier kennt, ſo wußte man im Voraus, daß derſelbe 
ſeine Meinung frei und unverhohlen ausſprechen 
werde. — Se. Maj. der König hat, wie man hört, 
beſtimmt, daß die zweite, hier zu bauende katholiſche 
Kirche in dem Style der St. Antonius⸗Kirche in 
Padua gebaut werden ſolle. — Der durch feine 
„Harmonielehre“ bekannte hieſige Muſiklehrer Dehn 
iſt bei der hieſigen Domkirche in Bezug auf den Kir⸗ 
chengeſang angeſtellt worden. Herr Muſikdircktor 
Grell iſt nämlich abgetreten. — Der König von 
Sachſen hat dem Meiſter Peter von Cornelius ein 
prachtvolles Geſchenk zugeſandt. Cornelius hatte 
nämlich auf den Wunſch des Königs von Sachſen 
eine Zeichnung aus Dante für den Prinzen Johann 
von Sachen, den Ueberſetzer Dante's, angefertigt, 
womit der König den Prinzen überraſchen wollte. 
— In einer der geleſenſten deutſchen Zeitungen ift 
mitgetheilt worden, daß Alerander von Humboldt 
das Kultusminiſterium wahrſcheinlich übernehmen 
werde. Obgleich nun, wie bereits mitgetheilt, die 
Gerüchte in Betreff des Austritts Sr. Exc. des 
Kultusminiſters Eichhorn durchaus grundlos 
ſind, indem in den hieſigen in dieſer Beziehung un⸗ 
terrichteten Kreiſen nicht das Geringſie darüber be⸗ 
kannt iſt und das Gegentheil verſichert wird, fo 
wird auch im entgegengefegten Falle Niemand, welcher 
Alexander von Humboldt einigermaßen kennt, einer 
ſolchen Angabe Glauben beimeſſen können. Dieſer 
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große Gelehrte wird ſchwerlich für irgend eine Stel⸗ 
lung in der Welt, welche ſie auch fei, feine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen, für die er von jeher ges 
lebt hat, aufopfern und am allerwenigſten in feinem 
jetzigen Alter. Zudem iſt Herr vor Humboldt mit 
der Ausarbeitung eines großen Werkes beſchäftigt, 
daß er wohl nicht geſonnen fein dürfte, unvollendet 
zu laſſen. Auch Se. Majeſtät der König würde der 
Wiſſenſchaft einen ſolchen Verluſt ſchwerlich zufü⸗ 
gen wollen. — Für Handwerker iſt hier ein wichti⸗ 
ges Werk erſchienen, nämlich: Entſtehung, Verlauf 
und Behandlung der Krankheiten der Gewerbtrei⸗ 
benden von Dr. Halfart, ein Gegenſtand, den die 
Arzneitunft bisher noch nicht behandelt hatte. 

Berlin. — Die Stadt Magdeburg hat eine 
eigene Kommiſſion hierher geſandt, um vermittelſt 
derſelben gegen die dieſen letzten Sommer in Dres⸗ 
den abgeſchloſſenen Additional - Artikel der Elbſchiff⸗ 
fahrts⸗Akte zu proteſtiren, da durch dieſelben dem 
Magdeburger Handel großer Nachtheil zugefügt 
werden ſoll. Der Erfolg dieſer Kommiſſion wird 
ſchwerlich ein günſtiger ſein können, da es zu beden⸗ 
ken iſt, daß, wenn man jeden Eingriff in die ſehr 
exkluſiven Privilegien der Stadt Magdeburg ver⸗ 
meiden will, niemals eine geordnete Elbſchifffahrt 
wird in Stand geſetzt werden können. — Nachdem 
ſich erwieſen hal, daß mit der Homöopathie der 
großte Unfug und Mißbrauch von Leuten getrieben 
worden iſt, die auch nicht die geringſte heilwiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung beſitzen, ſoll man ſich hüöhern 
Orts entſchloſſen haben, für alle Homöopathen, die 
zur Praxis berechtigt fein wollen, eine beſondert 
Prüfungs⸗Kommiſſion niederzuſetzen. 

Halle — Die Stadtverordneten zum Theil 
aus innerm Trieb und Bedürfniß, zum Theil ange⸗ 
regt durch Forderungen ihrer Mitbürger und Beis 
ſpiele von andern Orten, haben einen viel volks⸗ 
thümlicheren Charakter bekommen. Unſtreitig das 
größte Intereſſe aber und die wichtigſte Vedeutung 
für unſer geſammtes öffentliches Leben haben die ſo 
genannten Volks⸗Verſammlungen. Sie gehen Hand 
in Hand mit Vereinigungen andrer Art zu kirchli⸗ 
chen und gemeinnützigen Zwecken und ſind erfreuli⸗ 
che Erſcheinungen eines kräſtig erwachten, regen 
Tricbes zur Betheiligung am politiſchen und Ge⸗ 
meinleben; ihr Vortheil wäre ſchon unberechenbar, 
wenn ſie auch nur wie alle derartigen Vereinigun⸗ 
gen im Allgemeinen beim Volk dahin wirkten, daß 
es Sinn für die Oeffentlichktit, für gemeinſchaftli⸗ 
ches Leben und Wirken erhalte, denn dies iſt die 
Wurzel aller Energie und Thätigkeit in der Ent⸗ 
wickelung des öffentlichen Lebens. — Weit bewegter, 
ausgebildeter und darum auch in tiefern Gegenſätzen 
ausgeprägt iſt aber noch unſer kirchlich religiöses Lt⸗ 


ben. Da der Gegenſatz des Katholitismus und Pros 
teſtantismus in unſerer Gegend ganz fehlt, hat ſich 
die Bewegung nach Innen gewandt und es treten 
hier beſonders die zwei Richtungen hervor, dit über⸗ 
haupt unfere proteſtantiſche Bevölkerung in Deutſch⸗ 
land im Allgemeinen mehr oder weniger lebendig 
durchziehen, die kirchlich orthodoxe und die rationa⸗ 
liſtiſche. Beide Richtungen, beſonders in neueſter 
Zeit die letztere, befehden ſich meiſt in offenem Kam⸗ 
pfe, auch auf literariſchem Gebiete, wozu gewöhn⸗ 
lich beſondere Anläſſe von einer oder der andern 
Seite dienen müſſen und die Bevölkrrung im Gan⸗ 
zen nimmt in jeder Weiſe regen Antheil an dieſer 
geiſtigen Bewegung. Auch auf dieſem Gebiete 
wurde das Bedürfniß erkannt, daß, follte die ganze 
Bewegung eine lebendig friſche, kräftig und erfolg⸗ 
reich wirkende ſein, vor Allem die Gelegenheit ge⸗ 
boten ſein müßte, daß die Elemente der einen oder 
der andern Richtung ſich ſammeln, dichter an einan⸗ 
der ſchaaren könnten. So konzentrirten ſich denn 
leide Parteien in zwei Vereinen, die recht eigentlich 
den Mittelpunkt unſeres ganzen religiöſen Lebens 
bilden, in dem „kirchlichen Centralverein der Pro⸗ 
vinz Sachſen,“ der ſeinen Hauptſammelplatz in 
Gnadau, und in dem „Verein der proteſtantiſchen 
Freunde,“ der ſich gewöhnlich aus Köthen datirt. 
Außerdem verzweigen ſich beide Vereine durch die 
ganze Provinz, und nur zweimal des Jahres 
(Pfingſten und Anfangs Serbſt) iſt Hauptverſamm⸗ 
lung in den bezeichneten Orten. 

Wittenberg. — Mon will die hieſige Schloß⸗ 
Kirche mit einer gußeiſernen Thür, welche mit Rück⸗ 
ſicht auf die 95 Theſts Luthers ausgeführt iſt, 
ſchmücken; das Prediger⸗Scminar ſoll um mehrere 
Stellen vermehrt und durch den Ankauf des Hauſes 
Melanchthons erweitert werden; man reſtaurirt Gr⸗ 
mälde aus der ruhmvollen Vorzeit Wittenbergs; 
der Miffionsverein hält allmonatlich vor überaus 
zahlreicher Gemeinde ſeine kirchliche freier aber 
nach einer wenn auch noch ſo beſchränkten Publi⸗ 
cität der Stadtverordneten⸗Verhandlungen und Ver⸗ 
öffentlichung des ſtädtiſchen Budgets, fo wie nach 
einem Guſtav⸗Adolphs⸗Verein in dieſem vor Zeiten 
fo benannten „proteſtantiſchen Zion“ ſieht man ſich 
leider vergeblich um. ünn 

Breslau. — Der Geheimcrath Hr. v. Dücs- 
berg iſl, dem Vernehmen nach, ſchon am 11. von 
Berlin hier eingetroffen, um bei der am|15. bevorfie- 
henden Wahl eines neuen Fürſtbiſchofs als Königl. 
Commiſſarius zu fungiren. Es iſt nicht zu läug⸗ 
nen, daß der jetzige Wahltag für weit wichtiger er, 
achtet werden muß, als es unter andern Zeitverhält⸗ 
niſſen der Fall ſeyn würde. Wir bedürfen einen 
Mann, der die Extreme zu unterscheiden und zu mei⸗ 
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den verſteht, einen Mann, der über dem alltäglis 
chen Schlendrian ſich befindet, und im Stande ift, 
die Zeitbewegungen richtig zu würdigen, der aber 
zugleich in ſeinem Charakter ein Mann von Grund⸗ 
fägen iſt, in denen er einen Leitſtern hat für alle feine 
amtlichen Handlungen und Unterlaſſungen. Nur 
ein folder Mann iſt unter den gegenwärtigen Zeit- 
verhältniſſen fähig, unſere Diöceſe zum Heil der 
Kirche und des Staates zu regieren. 

Stettin. — unſere „Vörſen⸗Nachrichten“ ſpre⸗ 
chen ſich günſtig für den, durch Schwediſches 
Gebiet zu ziehenden, etwa 5 Meilen langen 
Kanal zur Umgehung des Däniſchen Sundzolles 
aus, und glauben, daß die Ausführung nur we⸗ 
nige 100,000 Rthlr. koſten würde. Unter allen 
Umſtänden, meint das erwähnte Blatt, werde die 
Ausführung dieſes Planes für die Preuß. Oſtſee. 
Provinzen ein lohnendes Unternehmen ſeyn. 


Königsberg. — Der Herr Ober - Präſident 


der Provinz Preußen, Dr. Bötticher, iſt nach Ber- 
lin berufen worden, und am 10. Januar bereits 
dahin abgereiſt. Wie man vernimmt, ſoll die Be⸗ 
rathung wegen baldiger Legung der Eiſenbahn von 
Berlin nach Königsberg gegenwärtig in Berlin ge⸗ 
pflogen werden. 

— 


Aus la n d. 5 


Deutſchland. 

Aus Schleswig-Holſtein den 8. Januar. 
Was man einerſeits nicht gehofft, andererſeits nicht 
gefürchtet hatte, jedenfalls aber eine bedeutende Er⸗ 
ſcheinung iſt, iſt geſchehen. Im Herzogthum Lau- 
enburg find Ritters und Landſchaft, d. h. die Be⸗ 
ſizer adeliger Güter und die Vertreter der drei Städte 
Ratzeburg, Lauenburg und Möln, welche der Bür— 
germeiſter und ein anderes Rathsmitglied ſind, am 
28. December zuſammengetreten und haben eine 
Vorſtellung an den König beſchloſſen, enthaltend 
eine ernſtliche Proteſtation gegen die Vorgänge in 
Roeskilde und die Reſervation des Recurſes an den 
deutſchen Bundestag. Die Vorſtellung iſt am 31. 
December nach Kopenhagen abgegangen, mit der 
vollſtändigen Veröffentlichung hält man aber noch 
zurück, bis ſie in den Händen des Königs iſt. Auch 
die Adreſſe der Holſteiniſchen Ständeverſammlung 
iſt noch nicht veröffentlicht, was aber allein an dem 
ſehr langſamen Erſcheinen der offiziellen Stände⸗ 
zeitung liegt. N 

Dresden. — Wir haben das neue Jahr mit 
manchen Befürchtungen, aber auch mit erhebenden 
Hoffnungen angetreten. Zu den erſtern haben aller⸗ 
dings weniger die Vorgänge auf politiſchem als die 
auf religtöſem Gebiete, welche namentlich die zweite 


Hälfte des abgewichenen Jahres füllten, und die 
daſſelbe als ein unvergeßliches in der Geſchichte un⸗ 
ſeres Jahrhunderts den ſpätern Geſchlechtern noch 
bezeichnen werden, Anlaß gegeben. Nicht als meins 
ten wir, das helle Licht des Evangeliums werde durch 
die Umtriebe und Machinationen der Finſterlinge 
verdunkelt werden, oder dem Proteſtantismus an 
und für ſich irgendwelche Gefahr erwachſen, die ernſt⸗ 
lich genug ſei, für ſeine reine Wirkſamkeit uns be⸗ 
ſorgt zu machen. Gerade der lebendige Kampf der 
Geiſter iſt das Element, das dem Fortſchreiten der 
Gegenwart, wie in Gewerbe, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſo auf dem Gebiete des ſocialen, religiöſen 
und politiſchen Lebens, ſoll es nicht in todte Sta— 
gnation hinabſinken, förderlich und heilſam iſt; und 
wo man frei und mit ſtrenger Unparteilichkeit die⸗ 
ſen Geiſteskampf gewähren läßt, da wird er — die 
Erfahrung aller Völker, die Geſchichte aller Jahr- 
hunderte beweiſt es — früher oder ſpäter, allmälig, 
aber ſicher, den Sieg der Wahrheit herbeiführen. 
Aber das war zu befürchten, daß der vorzugsweiſe 
begonnene Kampf auf ein ihm ſeiner Natur nach 
fremdes, das politiſche Gebiet, von einer Partei 
hinübermanipulirt werde; daß Streitfragen, die im 
Allgemeinen mehr äußerliche Bedeutſamkeit bean: 
ſpruchen (man mißverfieht uns nicht!), in die Kreiſe 
des geſellſchaftlichen Lebens hinübergezogen werden 
und den häuslichen, den nachbarlichen Frieden der 
Confeſſionen, dieſe ſchwere Errungenſchaft Jahr⸗ 
hunderte langer Kämpfe, ſtören möchten, daß von 
manchen Seiten gefliſſentlich darauf hingearbeitet 
werden könnte und wollte, den Streit über dogma⸗ 
tiſche oder rituelle Fragen, den Kampf gegen Ver⸗ 
dummung und reactionäres Streben als einen Streit 
gegen die Grundprineipien religiöfer Gemeinſchaſt, 
als einen Kampf gegen Perſönlichkeiten — den 
Kampf gegen Ultramontanismus, Jeſuitismus und 
hierarchiſche Uebergriffe als einen Kampf gegen das 
Weſen der Kirche ſelbſt und gegen den in ihren Be— 
kennern perfonificirten Glauben darzuſtellen. Daß 
dies bedauerlicherweiſe vielſeitig geſchehe, bedarf wol 
keines allgemeinen Beweiſes. Iſt eine am Schluſſe 
des Jahres in der hieſigen katholiſchen Hofkirche in 
Gegenwart des Hofs und ſehr vieler Proteſtanten 
gehaltene Predigt richtig verſtanden und aufgefaßt 
worden, ſo würde ſie ein ſchlagendes Beiſpiel dafür 
ſein. Wir ehren die individuelle religiöfe Weber- 
zeugung, welcher Art fie fein möge, wo wir fie ſin⸗ 
den; allein die Kanzel iſt nicht der Ort, die Leidens 
ſchaften, ſonderlich den Fanatismus, wenn auch nur 
verſteckt und durch einzelne hingeworfene Aeußerungen 
aufzuregen, und am allerwenigſten ſollte man, un⸗ 
kluger⸗ und höchſt unnöthigerweiſe, das Staatsober— 
haupt in dergleichen Dinge zu verſlechten ſuchen. 
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Jene Predigt hat großes Mißfallen nicht nur unter 


den Proteſtanten erregt, und das um ſo mehr, da 
deren Verfaſſer auf eine Aufforderung zum wortge⸗ 
treuen Abdrucke derſelben im hieſigen Lokalblatt er⸗ 
klärte, er könne ſich dazu nicht veranlaßt finden, da 
jener Vortrag an Zeit und Ort gebunden ſei. Daß 
man dieſen, überdies etwas dunkeln Grund nicht 
als ſtichhaltig will gelten laſſen, kann wohl nicht 
Wunder nehmen. Die Wahrheit (und anders 
nichts ſoll doch wohl von der Kanzel verkündet wer⸗ 
den 2) iſt nimmer an Zeit und Ort oder Verhältniſſe 
und Perſonen gebunden, ſie ſteht frei und ſiegend 
über allen dieſen Kategorien, und man findet des⸗ 
halb, ob mit Recht oder Unrecht, bleibt hier dapin- 
geſtellt, in jener Ablehnung nichts mehr und nichts 
weniger als die begründete Furcht, ein wortgetreuer 
Abdruck jener Kanzelrede werde unter den jetzigen 
Verhältniſſen unangenehme Neibungen irgendwelcher 
Art veranlaſſen; mag dieſe Furcht nun mehr in Be⸗ 
treff der Perſon des Redners, oder in Betreff, alle 
gemeiner Zuſtände gehegt werden. Jedenſalls aber 
fit man in jener Weigerung ein Zugeſtändniß, 
daß der Redner zu weit gegangen; argwöhnt, viel⸗ 
leicht mit großem Unrecht, die Abſicht einer Auf⸗ 
hetzerei gegen die Proteſtanten, wovon ja auch unſer 
Jahrhundert leider Beiſpiele genug aufzuweiſen hat, 
und findet darin einen Beweis mehr für die Wahr⸗ 
heit, daß die rechte Paſtoralklugheit eine ſehr ſeltene 
Eigenſchaft ſei — einen Beweis mehr für die Noth⸗ 
wendigkeit, die geſetzlichen Vorſchriſten über die 
Controverspredigten nach allen Seiten hin mit Ent⸗ 
ſchiedenheit aufrecht zu erhalten und nicht die Ge— 
müther der einzelnen Gemeindeglieder mit Haß und 
Bitterkeit gegen andere Confeſſtonsverwandte erfül⸗ 
len zu laſſen. Ueber allem, auch dem intenſipſten 
äußern Sireite darf doch die innige Bruderliebe nicht 
vergeſſen, nicht hintangeſetzt werden, welche — ein 
ſchönes Band — bisher die Angehörigen der ver⸗ 
ſchiedenen Eonfeffionen in unſerm Vaterland ums 
ſchlang. Getrennt in einzelnen Dogmen, doch Eins 
in der Liebe! Das möge auch der Wahlſpruch fein 
für das neue Jahr, das die Inſchrift des Paniers, 
unter welchem Alle gemeinſam ſich ſammeln zum 
ernfien Kampfe gegen die Finſterniß, der doch end⸗ 
lich zum herrlichen Siege des Lichts führen muß! 
2 (D. Allg. Ztg.) 

Frankreich. 

Paris den 9. Jan. Das Geſchäft an der Börfe 
war heute etwas gedrückt; die Preiſe aller Eiſen⸗ 
bahnactien ſind mehr oder weniger gewichen. 

Der Conſeilpräſident, Marſchall Soult, hat 
heute einen Geſetzvorſchlag in die Deputirtenkammer 
gebracht, wonach dem geweſenen Miniſter des öffent⸗ 
lichen Unterrichts, Herrn Villemain, eine Pens 


ſion von 15,000 Fr. ausgeſetzt werden ſoll; nach 
ſeinem Ableben würde dieſes Jahrgeld zu gleichen 
Theilen auf ſeine Töchter übergehen. ˖ 

Es heißt, das Portefeuille des öffentlichen Unter- 
richts ſei dem Hrn. v. Bar ante angeboten worden. 

Der Biſchof von Orleans läßt ein Paſtoralſchrei⸗ 
ben ausgehen in Bezug auf die in unſern Tagen 
gegen die Kirche gerichteten Angriffe. 

Der Staals-Prokurator hat alle anonymen 
Drohbriefe, welche an] Herrn Villemain ge⸗ 
richtet waren und ihm zugekommen find, an die 
Polizei abgeliefert; man wird durch Vergleichung 
von Handſchriſten die Individuen, welche jene Briefe 
geſchrieben haben, auszufinden ſuchen; alle Exper⸗ 
len find. zu dieſer Arbeit in Requiſition geſetzt wor⸗ 
den. Mit Herrn Villemain geht es übrigens 
viel beſſer; man hofft ſchon, er werde ſich nächſtens 
wieder mit literariſchen Arbeiten abgeben können. 

Der „Meſſager“ erklärt, das Gerücht, als habe 
der Intendant der Civilliſte, Herr von Montalivet, 
ſeine Dimiſſion angeboten, entbehre jedes Grundes. 

Der Herzog von Palmella iſt von Liſſabon hier 
angekommen. | 

Aus Liſſabon wird geſchrieben, die Minifter 
hätten den König Ferdinand gebeten, das Com⸗ 
mando der Armee zu übernehmen. f 1 

Spanien. 

Madrid den 4. Jan. Der Neujahrsnachtsball 
des Premierminiſters Narvaez war äußerſt glän⸗ 
zend. Die beiden Königinnen und die Infantin 
Luiſe waren dabei zugegen; die Königin Iſabella 
eröffnete den Ball mit dem General Narvacz. — 
Nach einem neuen Contrakt macht die St. Ferdi⸗ 
nandsbank der Regierung für das nächſte Quartal 
Vorſchüſſe im Belauf von 210 Million 
Realen. — Zurbano ſoll in Portugal ſein. 

Großbritannien und Irland. 

London den 8. Jan. Zufolge einer Bekannt⸗ 
machung von Sir M. Monteſiore haben die Sub⸗ 
ſkriptionen für die unglücklichen Juden zu Mogador 
2500 Pfd. zuſammengebracht, die unter die Noth⸗ 
leidenden vertheilt werden ſollen. — Ueber den Auf⸗ 
fand. in Mexiko find die übertriebenſten Gerüchte im 
Umlauf. So will man wiſſen, daß Santa-Ana 
ſich nach Spanien oder England zurückziehen wolle, 
indem er im Befig von 9-6 Mill. Dollars ſey, die 
ihn für den Verluſt der Macht einigermaßen ent⸗ 
ſchädigen mögen. — Der Schnellſegler Parkhill 
bringt die Nachrichten von Charleston bis zum 16. 
December. Der neugewählte Präſident Polk hatte 
in Nashville in Antwort auf die ihm dort gewor⸗ 
dene Aufnahme ſeine erſte Rede gehalten, worin er 
andtutete, wie in dem Siege ihrer gemeinſchaftlichen 
Prinzipien, der Grund zur allgemeinen Freude zu 
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ſuchen ſei; der Kampf ſei durch das nüchterne und 
beſonnene Urtheil des Amerikauiſchen Volks jetzt 
entſchieden. Schließlich deutet er indeß an, daß 
während er treu und wahrhaft die Grundſätze und 
Politik derer, die ihn zu der Würde emporgehoben, 
vertrete, werde er ſich dennoch nicht als den Re⸗ 
präſentanten einer Partei, ſondern als den des 
ganzen Volks der Union betrachten, und er hoffe, 
daß ſeine zukünftige Politik ſo ſein werde, daß das 
Glück und die Wohlfahrt Aller ohne Parteiunter⸗ 
ſchied dadurch bezweckt werden möge. 
Von Dublin ſchreibt man unter dem 5. Januar, 
daß der ehrwürdige Hr. O'Carcoll in der Römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche von MWeftlanderom, von der 
Kanzel verkündete, daß ein Brief von einer Ma⸗ 
giſtratsperſon aus der Grafſchaft Tipperary einge⸗ 
laufen ſei, wonach eine hölliſche Verſchwörung in 
dem füdlichen Irland beſtehe, um den Erzbiſchof 
Dr. Murrey zu ermorden, weil er die Kommiſſar⸗ 
ſtelle nach der Vermächtniß⸗Akte angenommen habe. 
Dieſe Nachricht hat die ergreifendſte Senſation in 
Dublin hervorgebracht. Der Dublin Monitor will 
darüber wiſſen, daß ein Richter der Graſſchaft Cork 
einen anonymen Brief erhalten, worin man ſchrieb, 
daß die Böſewichte das Vorhaben gefaßt, den Erz⸗ 
biſchof zu tödten, fo daß Dr. Murrey auf feiner 
Hut fein möge. Der Brief kam von Tipperary 
und ſo hielt es der Empfänger für Pflicht, den Erz⸗ 
biſchof zu warnen. Wir können, ſagt dies Blatt, 
es nicht glauben, daß unter den teufliſchen Schurken 
von Tipperary drei Teufel in Menſchengeſtalt es ge⸗ 
be, die einem ſo verehrungswürdigen Prälaten wie 
Dr. Murrey nach dem Leben trachten könnten. 
Der ſich ſo nennende Herzog von der Nor⸗ 
mandie, ehemals Uhrmacher Naundorf, war am 
3. Jan. Abends 7 Uhr in einer von den Werkſtätten 
von Mulgrave Houſe, welche dort von einer Ge— 
ſellſchaft zur Erfindung von neuen Kriegsgeräthen 
und zum Experimentiren unter deſſen Direktion ein⸗ 
gerichtet ſind, an einer Drehbank allein beſchäftigt, 
als plötzlich durchs Fenſter des ſeitwärts im Hofraume 
alleinſtehenden Gebäudes ein Gewehr auf ihn abge⸗ 
ſchoſſen wurde. Der Bedrohte war nicht verletzt 
und entſchloſſen genug, ſofort das Licht auszulöſchen 
und ſich hinter die Drehbank zu verbergen, wo er 
von den in Folge des Schuſſes herbeieilenden Haus⸗ 
bewohnern gefunden wurde. Die Kugel hatte durch 
die Hinterwand der Werkſtätte ihren Weg in den 
Garten genommen. Man hat noch keine Spur 
des Verbrechens aufgefunden, das irgend einet per⸗ 
ſönlichen Rachgier zugeſchrieben wird. Der Ber 
drohte wußte in dieſer Beziehung aber weiter 
nichts anzugeben, als daß er ſich von katholiſcher 
Seite (2) verfolgt glaube, auch deshalb ſchon 
gewarnt worden ſei, weil er kürzlich den römiſch⸗ 


katholiſchen Glauben verlaſſen habe, ſowie daß er 
unlängſt einen Gärtner verabſchiedete, weil er keine 
Arbeit für den Mann mehr habe, dieſer aber ge⸗ 
äußert habe, er wolle es ihm ſchon gedenken. 
Uebrigens glaubt oder ſagte der Gefährdete, daß 
ſeine politiſchen Feinde auf ſein Verderben ausgingen. 
Seien 

Brüſſel den 10. Jan. Ein Brief des Bis 
ſchofs von Lüttich an die Dekane feiner Diözeſe be⸗ 
züglich det Unterſtützung der katholiſchen Preſſe gibt 
zu heftiger Polemik Anlaß. Der Biſchof verlangt 
nämlich darin genaue ſtatiſtiſche Mittheilung über 
die Journale, welche in ihren reſp. Pfarreien gele⸗ 
ſen würden und Vergleichung der Blätter, auf wel⸗ 
che ihre Geiſtlichkeit abonnirt fei, zugleich fie auffor⸗ 
dernd, Subſcriptionen auf die nächſten drei Jahre 
zu Gunſten der guten Preſſe zu veranlaſſen. 

Dr. Philipps, als ausgezeichneter Operateur be⸗ 
kannt, und Spontini haben den Leopold-Orden er⸗ 
halten. 

Schweiz. 

Wallis. Am 24. Decbr. hat der Staatsrath 
ſeinem Mitgliede Wilh. v. Kalbermatten den vom 
Gr. Rath zuerkannten Ehrendegen überreicht. 

Genf. Am 31. Dechr. haben vom Morgen 5 
Uhr an Kanonenſalven der Bevölkerung den Jah⸗ 
restag der Wiederherſtellung des Genfer⸗Freiſtaates 
ins Gedächtniß zurückgerufen. Der Tag war ein 
wahrer Feſttag für die Genfer mit ihrem Wahl⸗ 
ſpruch: Post tenebras lux. Am Abend wurde die 
Stadt ſelbſt zum erſtenmal vollſtändig mit Gas be⸗ 
leuchtet. 

Luzern. — Unterm 30. Debr. haben Schult— 
heiß und Regierungsrath des Kantons die definitive 
Annahme des Staatsvertrags mit der Geſellſchaft 
Jeſu bekannt gemacht. Derſelbe tritt demnach mit 
dem 5. Januar. d. J. in Kraft. a 

Bern. — Auf die Einladung einiger einfluf- 
reichen liberalen Männer aus dem Emmenthal (Re⸗ 
gierungsſtatthalter Lang, Hauptmann Hirsbrunner, 
Großrath Hirsbrunner, Ingenieur Müller und 
Marti, von Sumiswald) fand geſtern (2) die Zu- 
ſammenkunft einer größern Anzahl freiſinniger Män⸗ 
ner aus den Bezirken Signau, Konolfingen, Wan⸗ 
gen, Aarwangen und Trachſelwald (die Kantons- 
theile Emmenthal und Oberaargau darſtellend) in 
Sumiswald ſtatt, um, wie das Einladungsſchreiben 
ſich ausdrückt, zu berathen, auf welchem Wege die 
Vaterlandsfreunde dieſes Landestheiles der Gefahr 
entgegenwirken wollen, ob durch eine Volksverſamm⸗ 
lung oder auf eine andere den obwaltenden Verhält⸗ 
niſſen angemeſſene Weiſe. Die Beſchlüſſe können 
wir heute noch nicht mittheilen. | 

Von der in Langenthal ſtattgehabten Verſamm⸗ 
lung der in den Volksverſammlungen zu Fraubrun⸗ 
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nen, Ins ꝛc. gewählten Committirten verlautet nichts, 
außer daß eine Adreſſe an die Nation von 
dieſem Comite demnächſt werde erlaſſen werden. 

Waadt. Die Regierung von Wallis hat neuer= 
dings von dem Staatsrathe der Waadt verlangt, 
daß eine gewiſſe, näher bezeichnete Anzahl von Wal⸗ 
liſaniſchen Flüchtlingen von der Grenze in's Innere 
des Kantons gewieſen werden. Das Begehren iſt 
verweigert worden, weſentlich weil jene Flüchtlinge 
keinen Anlaß zu Klagen gegeben haben. 

Dänemark. 

Schleswig den 7. Jan. (N. H. 3.) Am 
3. d. M. traf der Kronprinz in unſerer Stadt ein 
und übernachtete bei dem Prinzen Statthalter auf 
dem Schloſſe Gottorff. Die Bürgerbewaffnung 
war bei der Einfahrt in die Stadt aufgeſtellt, und 
an ihrer Spitze befanden ſich die ſtädtiſchen Behör— 
den. Um dem Kronprinzen einen feierlichen Emp— 
fang zu bereiten und deshalb das gewöhnliche Aus 
bleiben der Bürgergarden zu verhindern, ſollen vom 
Magiſtrate ſtrenge Maßregeln verabredet und ſoll 
ſcharf angeſagt worden ſein. Der Bürgermeiſter 
begrüßte den Thronfolger mit einer paſſenden An— 
rede, worauf Dank erfolgte. Da der Kronprinz 
wohl von der Reife ſtark angegriffen war, eilte der— 
ſelbe ins Schloß und zog ſich fofort zurück, fo daß 
er auch nicht vortrat, als das hier garniſonirende 
Militair mit Fackeln aufzog, ein Hoch brachte und 
der Singverein des Jägerkorps mehrere Lieder fang. 
Da das Gerücht verbreitet war, es würde der Sing⸗ 
verein auch ein däniſches Lied ſingen, herrſchte unter 
der großen Menge von Zuſchauern und Zuhörern 
eine bedeutende Spannung, aber es wurden nur 
deutſche Lieder geſungen. Auch ſtimmte das Mili⸗ 
tair auf feinem Rückzuge das ſchleswig-holſteiniſche 
Nationallied an, gleich wie dies die Bürgerbewaff— 
nung gethan hatte. Wenn behauptet worden, der 
Kronprinz ſei nicht mit gnädigen Geſinnungen in 
unſerer Stadt erſchienen ob ihres deutſchen Charak- 
ters, und habe ſich deshalb auch zurückgehalten, ſo 
muß dem widerſprochen werden, und will man da⸗ 
gegen die ſicherſten Beweiſe haben. Schleswigs 
Bürger und Einwohner haben es auch ſicher keinen 
Augenblick an der Ehrfurcht und der Ehrenbezeu⸗ 


gung mangeln laſſen, welche dem gebührt, der nach 


menſchlicher Anſicht und ſo Gott will dereinſt über 
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Dänemark als König fo über Schleswig⸗Holſtein 
und Lauenburg als Herzog herrſchen wird. 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 4. Januar. Die Kowno⸗ 
ſche Zeitung meldet nachſtehendes Ertigniß: Im ver⸗ 
gangenen März rottirten ſich plötzlich 60 Bauern, 
Leibeigene eines Gutsbeſitzers im hieſigen Gouverne⸗ 
ment, zuſammen, deſertirten vom Gute und nahe 
men ihre Richtung zur Preußiſchen Gränze. Unges 
achtet alle Maßregeln von unſern Poliztibehörden 
zu ihrer Auffindung ergriffen wurden, hat man bis 
jetzt ihren Aufenthalt nicht entdecken können. 

Warſchau den 8. Jan. Ohne uns auf den 
Inhalt der in Nr. 351 v. J. abgedruckten Cor⸗ 
reſpondenz von der polniſchen Grenze einzulaſſen, 
können wir doch nicht umhin, die darin mitge⸗ 
theilte Nachricht von einem zu Kaliſch beabſichtigten 
Feſtungsbau als ganz falſch und grundlos anzus 
geben. Die Ruſſiſche Regierung hat an ein ſolches 
Unternehmen weder gedacht noch dürfte nach Been- 
digung der Feſtungsbauten zu Warſchau, Demblin 
und Modlin der Bau einer neuen Feſtung zur Vers 
theidigung des Landes überhaupt noch nothwendig 
ſein, indem bereits Napoleon und mit ihm die vor⸗ 
züglichſten Taktiker die vorgenannten drei Punkte 
als vollkommen hinreichend für den Schutz des pol⸗ 
niſchen Staats gegen Einfälle von Weſten erklärt 
hatten. Uebrigens ſind die in andern Zeitſchriften 
mitgetheilten Nachrichten über die hier vorgefallene 
Unruhen eben ſo grundlos; Polen war nie ruhi⸗ 
ger als eben jetzt. i 

Der Fürſt⸗ Statthalter wird in dieſem 
Jahre bedeutend früher als gewöhnlich nach Peters⸗ 
burg reiſen. Wie man erfährt, ſoll mit dieſer Reiſe 
die Beſetzung dreier der wichtigſten Stellen im Kö⸗ 
nigreiche zuſammenhängen, indem die Miniſterien 
des Innern, der Finanzen und der Zufliz ſeit län⸗ 
gerer Zeit nur interimiſtiſch verwaltet werden. — 
Der Miniſter⸗Staatsſecretair des Königreichs, Tur⸗ 
rul, hat feine diesjährigen Arbeiten vollendet und 
wird demnach in kurzem ſich wieder nach Petersburg 
zurückbegeben. 

Es iſt faſt ein Jahr, daß der General-Major 
Abramowicz an die Spitze der hieſigen Polizei⸗ 
verwaltung trat, und was man von feiner Amts- 
verwaltung erwartete, hat er glänzend erfüllt. In⸗ 


dem er namentlich die Straßenpolizei ſogleich ganz 
umgeſtaltete, richtete er ſeine ganze Aufmerkſamkeit 
auf die Verbeſſerung der Criminal- und Sanitäts- 
polizei, und was er hier geleiſtet und in ſo kurzer 
Zeit Neues geſchaffen, muß ihm die Anerkennung 
und Dankbarkeit der ganzen Einwohnerſchaft dau— 
ernd ſichern. Nicht nur daß ſich die Zahl der Vers 
brechen bedeutend verringerte, werden die Verbrechen, 
was früher nie der Fall war, auch jetzt in der kür⸗ 
zeſten Zeit entdeckt, die Verbrecher beſtraft, und bei 
Diebſtählen die entwendeten Sachen, ein früher nie 
gekanntes Factum, leicht aufgefunden und dem Eis 
genthümer ſogleich zurückgegeben. Die untern Bes 
amten, die ſich früher viele Ungebührlichkeiten, Ei⸗ 
genmächtigkeiten und Beſtechungen zu Schulden kom— 
men ließen, ſtehen jetzt unter der ſtrengſten Controle, 
ſo auch die öffentlichen und geheimen Luſtdirnen, 
deren Anzahl hier Legion iſt, und von den von dem 
Oberpolizeimeiſter getroffenen Sanitäts-Maßregeln 
läßt ſich der beſte Erfolg hoffen, mit Einem Wort, 
Abramowicz hat ſich durch Gerechtigkeit und die noth⸗ 
wendige Strenge die Liebe und das Vertrauen aller 
rechtlichen Bewohner erworben, in gleichem Maaß 
aber auch allen ſaumſeligen, nachläſſigen Beamten 
und Verbrechern Furcht und Schrecken einzujagen 
gewußt, und bleibt er noch lange an der Spitze der 
Verwaltung, dann wird der moraliſche Schmutz 
aus Warſchau ſchwinden, wie der phyſiſche bereits 
verſchwand! 
Nordamerika. 

Den 5. lief in Liverpool das Packetboot von 
New ⸗Pork ein, das bis zum 10. Dec. Nachrichten 
bringt, die die letzte Kunde aus Mexiko beſtätigen. 
Die New-Orleans-Picayune vom 5. Dec. ſchreibt: 
Der Schooner Waterwitch von Veracruz bringt um 
einen Tag neuere Nachrichten aus Mexiko. Die 
Kunde von dem Aufſtand in Mexiko beſtätigt ſich 
vollkommen. Die Departemental-Verſammlungen 
von Aquas-Calientes, Queretaro, San Luis Po⸗ 
toſt und Zacatecas ſollen ſich offen und kühn gegen 
das Gouvernement, eben ſo wie das von Jalisco 
erhoben haben. In Bezug auf Veracruz ſelbſt lau⸗ 
ten die Nachrichten widerſprechend. Die Bee mel— 
det, daß General Avarez in dem Süden von Mexiko 
ſich an die Spitze des Aufſtandes geſtellt habe. Man 
verſichert, daß ſich bereits 30,000 Mexikaner ge⸗ 
gen Santa-Auna erhoben, daß er in Veracruz 
Schutz ſuchen wolle, daß man jedoch die Thore vor 
ihm ſchließen würde. Letztere Nachrichten bedürfen 
aber noch ſehr der Beſtätigung. — Der New⸗Vork⸗ 
Herald will wiſſen, daß der Präſident bald eine fehr 
entſchiedene Mittheilung dem Kongreß in Bezug auf 
Nordamerikas Beziehungen zu Mexiko machen würde. 
Er meint nämlich, daß Tyler den Plan habe, eine 
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Flotte nach Veracruz zu ſenden, um die Merita- 
ner mit Gewalt zur Zahlung ihrer Entſchädigungs— 
ſchuld an die Union zu zwingen. Die letzten Zwi⸗ 
ſtigkeiten mit dem Nordamerikaniſchen Geſandten um 
die Texasfrage mögen wohl zu ſolchen Maßregeln 
triftigen Anlaß geben. — B. E. Green war mit 
Depeſchen von Mexiko in Waſhington eingetroffen. 
Das Gerücht war verbreitet, daß viele Mormonen 
von Franzöſiſchen Indianern auf der Prairie er⸗ 
mordet worden ſeien. 
— 
Vermiſchte Nachrichten. 

Hirſchberg. — Welche gefährliche Stellung 
die Forſtbeamten wegen Wilddieberei im Hochgebirge, 
namentlich an der Iſer haben, beweiſet auf's neue 
eine Thatſache. Bei einer Jagdparthie am Aten 
Januar hinter dem Hochſteine befanden ſich auch 
Jagd⸗Liehaber, dem höhern Stande angehörend, 
aus Hirſchberg, auf dem Anſtande, entfernt von 
einander. Plötzlich ficht der eine, Militair, meh 
rere Raubſchützen angriffsweiſe auf ſich zukommen; 
der Angegriffene ſich durch einen Baum deckend, 
legt das Gewehr an, und in dem Augenblicke, als 
zwei ſcharfe Schüſſe gegen ihn rechts und links fallen, 
ſteht er die Zahl der Raubſchützen, welche ihn für 
einen Förſter halten, ſich mehren; die Uebermacht 
erkennend, denkt er an Rückzug; hat aber das 
Unglück zu fallen und die Wilddiebrotte, aus acht 
Mann beſtehend, warf ſich auf ihn, und hätten 
wahrſcheinlich fein Leben höchſt gefährdet, wenn fie 
nicht inne wurde, daß der Angegriffene kein Forſt⸗ 
beamter ſei; in dieſem Augenblicke eilten aber auch, 
durch die Schüſſe allarmirt, die Jagdgenoſſen ber 
bei und die Raubſchützen nahmen, indem ſie das 
Gewehr des Angegriffenen mit ſich nahmen, die 
Flucht. Mehrere derſelben ſollen von den Förſtern 
erkannt worden fein und Verhaftungen find bereits 
erfolgt. n 

Mit Hinweifung auf Joh. 13, 35 enthält der 
„Bote aus dem Rieſengeb.“ folgende Anzeige: 
„Am 5. December vorigen Jahres wurde unſere 
Tochter von einer benachbarten, ſehr achtbaren Fa⸗ 
milie ſchriftlich erſucht, bei der Taufe ihres Kindes 
Pathenſtelle zu vertreten. Sie ward jedoch von dem 
den Taufakt vollziehenden Prieſter lediglich aus 
dem Grunde, weil fie einem anderen, als dem ka— 
tholiſchen Glaubensbekenntniſſe angehörte, nicht für 
würdig erachtet, das Kind über die Taufe zu halten; 
vielmehr wurde ihr während der heiligen Handlung 
der Täufling abgenommen, einer katholiſchen Pathe 
überreicht und erſterer als Proteſtantin deutlich zu 
verſtehen gegeben, daß ſie ſich während der Verrich⸗ 
tung des Sakramentes auf die Rolle einer müßigen 
Zuſchauerin zu beſchränken ha be. — Wir, die El⸗ 
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tern, fühlen uns durch eine ſolche Handlungsweiſe 
gegen unſere Tochter verletzt und gekränkt. Um 
uns daher vor ähnlichen Zurückſetzungen ſicher zu 
ſtellen, ſehen wir uns veranlaßt, hiermit öffentlich 
zu erklären, daß wir an einer Stätte, wo die 
chriſtliche Liebe — daß Höchſte und Vornehmſte in 
unſerer erhabenen, göttlichen Religion, ohne welche 
der Menſch nichts iſt als eine klingende Schelle und 
ein tönendes Erz, — alſo verläugnet wird und eng⸗ 
berzigen confeſſtonellen Rückſichten weichen muß, 
fürs künftige weder ſelbſt mehr Pathenſtelle vertre⸗ 
ten noch auch ſolches unferer Tochter je wieder ers 
lauben werden. — Der Frei-Bauerguts⸗Beſitzer 
Gottfried Friedrich und Frau zu Ober⸗Thie⸗ 
mendorf bei Lauban.“ 

(ungegohrnes Brod.) Der Engländer 
Thomſon iſt der Anſicht, daß das Brod, welches 
nicht durch Entwickelung von Kohlenſäure im In⸗ 
nern — alſo nicht durch Hefe — zum Aufgehen 
gebracht wurde, nährender und leichtverdaulicher 
fei, weil weder der Zucker⸗, noch Klebergehalt zer— 
Hört werde. Er empfiehlt, ftatt des Sauerteiges, 
etwas Amoniak⸗Alaun und kohlenſaures Amoniat 
unter den Teig zu nehmen, wodurch nach dem Ur— 
theile praktiſcher Bäcker, ein vorzügliches Brod 
erzeugt werde. Das Amoniak wird ausgetrieben 
durch's Backen und nur eine geringe Menge ſchwe⸗ 
felſaurer Thonerde — Alaun — bleibt im Brod 
zurück, die weder durch Geſchmack, noch ſonſt durch 
eine ſchädliche Wirkung bemerkbar wird. 

Zwei Eheleute in der Schwetz lebten ſeit Jahren 
in Unfrieden. Endlich beſchloſſen fie, auf friedlis 
che Weiſe die unglückliche Ehe zu trennen und an 
einem feſtbeſtimmten Tage bei einem Notar ſich aus⸗ 
einander zu ſetzen. Dieſer Notar wohnte auf der 
andern Seite des Sees. Während die beiden 
Gatten im Ueberfahren begriffen waren, brach ein 
Sturm aus und der Nachen ſchlug um. Der 
Mann, ein guter Schwimmer erreichte das Ufer, 
ſieht ſich um, was aus feiner Gefährtin geworden 
iſt, und erblickt ſeine mit den Wellen kämpfende 
aber dem Unterſinken nahe Frau. Flugs wirft er 
ſich in den See, rettet fie und bringt fie ans Ufer. 
Nach einiger Zeit, da ſie ſich erholt, ſchlägt ſie die 
Augen auf und erkennt ihren Retter, dem ſie ſich 
zärtlich in die Arme wirft. Beide gingen nun nicht 
zum Notar, ſondern leben jetzt in Friede und Freude 
und Einigkeit. 

Am 14. Dec. ſtarb in Rom, 74 Jahr alt, der 
prozeßſüchtigſte Mann unſerer Zeit, der Prinz Fran⸗ 
esco di Maſſimo; er hinterläßt ſiebenhundert 
ke, meiſtentheils über geringfügige Gegen⸗ 
ſtͤnde. Seine Erben wollen alle dieſe Prozeſſe auf⸗ 
geben, um von dem Vermögen noch Etwas zu retten. 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Donnerſtag den 16. Jan.: Die Einfalt vom 
Lande, Luſtſpiel in T Akten von Dr. C. Töpfer. 
(Dem. Boden, vom Stadttheater zu Magdeburg: 
Sabine, als erſte Gaſtrolle. Herr Koch, vom 
Stadttheater zu Riga: den Dockor Murr. — Hier⸗ 
auf: Liſt und Phlegma, Vaudeville in 1 Akt 
von L. Angelh. (Baron Palm: Herr Koch.) 
— — ——— 
Thereſe Lands berg. 
Dav. S. Reyſener. 
Verlobte. 
Poſen und Schrimm den 15. Januar 1845. 
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Procl ama. 


Die Dokumente über folgende eingetragene und 
bezahlte Poſten ſind verloren gegangen: 

1) Die notarielle Urkunde des Joske Hirſch Graupe 
vom 22. Oktober 1824 und 26. Februar 1827, aus 
welcher für den Handelsmann Sandel Hirſch Eu— 
lenburg in Wriezen 485 Rthlr. nebſt Zinſen auf 
dem Grundſtuͤcke Birnbaum No. 199. Rubr. III. 
No. 2. Vol. 35. pag. 337. des Michael Jakob Zir⸗ 
ker, ex decreto vom 19ten April 1827; 

2) die gerichtliche Urkunde vom 10ten Septem- 
ber 1829, durch welche der Lohgerber Kauffmann 
in Birnbaum, wegen 50 Rthlr. und Zinſen auf 
das Zehrgeld der Wittwe Johanna Dorothea Neh⸗ 
ring, geborne Wutke von jährlich 20 Rthlr. immits 
tirt worden und welches für fie aus dem Erbvers 
gleiche vom öten Juni 1824, auf dem Grundſtüͤcke 
Birnbaum No. 85. Rubr. II. No. 6. Vol. 33. pag. 
289. des Bäder Heſſe, ex decreto vom 2ten Mai 
1825, reſp. vom 28ſten September 1829; 

3) die gerichtliche Verhandlung vom 29ſten Aus 
guſt 1804, mit Simon Baumann, auf welche fuͤr 
ſeine Ehefrau, Sina, geborne Bendix, auf ſeinem 
Grundſtücke Birnbaum No. 55. Vol. 32. pag. 577. 
Rubr. III. No. 7. 4650 Rthlr. ex decreto vom 
27ſten Oktober 1805 ingroſſirt iſt. 

Folgende eingetragene Poſten ſind bezahlt und 
follen geloͤſcht werden. Die daruber lautenden Dos 
kumente aber und die Quittungen der Glaͤubiger 
koͤnnen nicht beſchafft werden. 4 55 

4) 250 Rthlr., welche auf Grund der Obligation 
vom Iften December 1802 für die Handlung Ge⸗ 
brüder Lewy zu Landsberg a W., auf dem Grund⸗ 
ſtucke Birnbaum No. 55. Vol. 32. pag. 577, 
Rubr. III. No. 2. ex decreto vom Aften Decem⸗ 
ber 1802; 5 

5) 480 Rthlr. Gold, welche für die verehelichte 
Schwabach geborne Riekel Itzig, als Illaten, ohne 
Bezeichnung der Urkunde oder des Ingroſſations⸗ 
Decrets, Pit Rub III. No. 5.; 

6) 300 Ntblr., welche auf Grund der gerichtli— 
chen Verſchreihung vom Aten Februar 1805, für 
Carl Auguſt Meiſſner, ex decrelo vom 11ten 
Juni 1805, daſelbſt Rubr. III. No. 8.; 

7 425 Rtbl. 22 Sgr. 2 Pf., welche proteſtati⸗ 
viſch für den Gabriel Hirſch zu Schwerin, ex de- 
ereto vom sten Auguſt 1805 daſelbſt Rubr. III. 
No. 9. ohne Vezeichnung des Documents; 

8) 200 Rthlr. nebſt 6 pCt. Zinſen, welche als 
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ruͤckſtändige Kaufgelder für Simon Moſes Baus 
mann aus dem Vertrage mit Joſeph Joske vom 
6ten Januar 1803, am 26ſten Mai 1799 auf dem 
Joskeiſchen Grundſtuͤcke Birnbaum No. 1456. 
Vol. 34. pag. 349. Rubr. III. Nro. 3. eingetra⸗ 
gen, am 14ten Auguſt 1804 an den Kaufmann 
Gabriel Hirſch zu Schwerin gerichtlich cedirt, und 
am 22 ſten Auguſt 1804 ſubingroſſirt find. 

Alle Diejenigen, welche an vorbeſchriebenen 8 Po⸗ 
ſten und die darüber ausgeſtellten Inſtrumente als 
Eigenthuͤmer, Erben, Ceſſionarien, Pfand» oder 
ſonſtige Brief⸗Inhaber, oder wer in ihre Rechte ges 
treten iſt, werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Rechte in dem 

am 26ſten März 1845, Vormittags 

um 10 Uhr 3 
vor dem Herrn Ober-Landesgerichtd:Affeffor Leon 
hard anberaumten Termine geltend zu machen, 
widrigenfalls fie damit prächudirt und ihnen ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden wird. 

Birnbaum den 19ten September 1844. 

Königliches Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Einem mehrfach beftraften Diebe iſt ein blautu= 
chener Rock und eine Harmonika abgenommen wer- 
den. — Der Eigenthümer dieſer muthmaßlich ges 
ſtohlenen Sachen wird aufgefordert, ſich am 22ſten 
Bu d. J. Vormittags um 11 Uhr in unferm 

nfiruktionszimmer No. 5. einzufinden und feine 
Rechte nachzuweiſen. 

Koſten werden hierdurch nicht verurſacht. 

Poſen, den 7. Januar 1845. 

Königliches Inquiſitoriat. 


Hierdurch mache ich die ergebene Anzeige, dah ich 
Breslauer-Straße No. 30. hierſelbſt eine Eſſig⸗ 
Fabrik en gros eingerichtet habe, deren Produkte 
in höchſt concentrirtem Sprit, wie man ſolchen bis⸗ 
her von Berlin und Stettin bezogen, in Wein⸗, 
Frucht- oder Einmach- und Malz⸗Eſſigen 
beſtehen werden, und, gehörig abgelagert, vom 
Iſten März d. J. an verkäuflich find. 

Seit geraumer Zeit Befiger einer Eſſig-Fabrik in 
Weſtpreußen, machte ich mir die nöthigen Erfah⸗ 
rungen zu eigen, nach welchen die empfohlenen Säus 
ren in beſter Würde darzuſtellen ſind. Wenn ich 
dieſem noch die Verſicherung hinzufüge: die Preiſe 
derſelben ſo billig notiren zu wollen, daß die geehr⸗ 
ten Auftraggeber unter Ihren bisherigen Koſten 
und Speeſen, alſo ebenfo in Ihrem Vortheile dies 
fen Attikel bei mir kaufen können, fo hoffe ich da⸗ 
durch meiner Empfehlung haltbare Folgen zu ſichern. 

Louis Horſtig. 


— —— — — — — 

Markt 62. find die Parterre-Lokale, worin gegen 
wärtig ein Weingeſchäft und Billard ſich befindet, 
vom Ifien April c. ab zu vermiethen. Auf Verlan⸗ 
gen können auch ſämmtliche Utenſilien mit überge⸗ 
ben werden. 


— — — — — nn 
Das in meinem Haufe am Breslauer Thor gele- 
gene Keller⸗Lokal, beſtehend aus 2 Piecen, welches 
ſich der guten Lage wegen zu jedem Geſchäft eignet, 
iſt ſofort zu vermiethen. 
J. T. Opitz, Sattlermeiſter. 


ETA 
Eine 2fenſtrige Stube, Bel-Etage, iſt an 
eine einzelne Perſon ſofort zu vermiethen im 
Hauſe No. 14. Waſſerſtraße. 


rr IE II IT 
Bunt und weiß geftidte, geſtreifte und brochirte 


Ball-Roben, 


von 3 bis 14 Thlr., fo wie glatte Molls und 
Tarlatanes empfiehlt 


K. Liszkowski, 


Markt Nr. 48. erſte Etage. 


— — Üꝛ·uìQ k üoq ——üaoaꝛoↄͥ kw] ß m(ꝛq 
Heute Donnerſtag den 16. Jan. 
im Saale Friedrichs-Straße No. 28. großer Ball, 
mit und ohne Masken. Entree 10 Sgr. Damen, 

die von Herren eingeführt werden, find frei. 
E. Schulze. 


——— ͥ ꝗ —ͤW —— —-— 
Sonnabend den Sten Januar c. findet die 2te 
für dieſes Jahr feſtgeſetzte 

Redoute im großen Saale des Bazars ſtatt. — 

Eintrittspreis a Perſon 15 Sgr., an der Kaffe 20 

Sgr. Familienbillets 1 Rthlr. find bis Sonnabend 
Nachmittag 4 Uhr in meiner Konditorei zu haben. 
. N. Pietrowsſki. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins-[Preus. Cour 
Den 13. Januar 1845. Fuss. Kriel Teig. 
Staats-Schuld scheine 31 100 997 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 1 944 1 33 
Kurm. u. Neum. Sehuldverschr. 34:1. 199% 
Berliner Stadt-Obligationen .. 34 | 995 1 994 
Dat ane nne — | 4 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 — 1.983 
Grossherz. Posensehe Pfaudhr. » 4 — 11037 
dito dito 97 
Ostpreussische dito 35 — 1100 
Pommersche dito 33 1004 100 
Kur- u. Neumärkische dito 34 1003 1100% 
Schlesische dito 33 100 f — 
Friedrichsdor ++ 1352 1357 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 114114 
Discount „+... 2. 8 — 34 44 
Actien. 
Berl. Potsd. Eisenbahn . n 5 19514 — 
dto, dito. Prior. Ob lig. 4 — — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 1.— 
dto. dto. Prior. Oblig.. 4 — 1035 
Berl. Anh. Eisenbahn ...,.. | — 152 — 
dto, dto. Prior. Oblig,... 4. | 102% 1025 
Düss. Elb. Eisenbahn ,,,.,., 5 98 — 
dto, dte. Prior. Oblig,.. .. 4 — 98 
Rhein. Eisenbahnn RR 5 9014 — 
do. dte. Prior. Oblig..... | 4 | — | 9 
dto. vom Staat garant... 31 98 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 eher 
dito, dito. Prior. Oblig. | 4 | — | — 
Ob.- Schles. Eisenbahn 4 1120, — 
do, do, do, Litt, B. v. eingez- — 1105| — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und B. . — 1231 1221 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 111 — 
Bresl.- Sehweid.-Freibg.-Eiseub, |, 4 114 — 
dito. dito, Prior. Oblig .. 4 — . — 
Bouu-Kölner Eisenbahn ,... 5 1384 [1374 


